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Der kommunistische Schriftsteller Erich Weinert verfaßte einst das Gedicht:

„SS räumt auf"
Das ist ein neuer Sport geworden, 
Und zwar ein exclusiver Sport: 
Man darf jetzt wieder straflos morden —■ 
Es lebe der legale Mord!

Es ist so schön, hineinzuschießen
Ins blasse Menschenangesicht, 
Man sieht die rote Brühe fließen, 
Der Schuß war gut — der rührt sich nicht!

Im Finger zuckt die Lust am Morde, 
Zielscheiben gibt es massenhaft, 
Neun Schüsse raus, man schießt Rekorde, 
Blut ist ein ganz besondrer Saft!

Man schießt ihn ab wie einen Spatzen, 
Der sich am Fenster sehen läßt, 
Wie leuchten da die Schnöselfratzen, 
Das geht wie auf dem Schützenfest.

Prägt sie euch ein, die kalten Fressen, 
Sie sollen unvergessen sein, 
Wir Deutschen liebten, zu vergessen — 
Das sei vorbei, prägt sie euch ein!

Und heute? Die Schüsse an der Mauer? Der Mord am Teltowkanal?

Früherer SS-Führer entlassen
Aufregung in Mühlheim (Ruhr) - Ein Streik und die Vorgeschichte

f Aus Protest gegen den geplanten Ab­
bau von Sozialleistungen und gegen die 
eventuelle Weiterbeschäftigung des frü­
heren SS-Sturmbannführers Oswald Schä­
fer haben 600 von 800 Belegschaftsmit­
gliedern der Maschinenfabrik Clark in 
Mühlheim an der Ruhr für eine halbe 
Stunde die Arbeit niedergelegt.

Die Frage lautet: Kann ein Warnstreik 
zugleich der Bewältigung der Vergangen­
heit und der Verteidigung des sozialen 
Besitzstandes der Gegenwart dienen?

Die Clark-Maschinenfabrik GmbH., 
früher Ruhr-Intrans, kam vor zwei Jahren 
bei der Auflösung des Stinnes-Konzerns 

in amerikanischen Besitz. Die Amerikaner 
und ihr neuer deutscher Geschäftsführer 
Manfred Emcke ahnten nicht, daß der 
stellvertretende Geschäftsführer Oswald 
Schäfer früher SS-Sturmbannführer gewe­
sen war und seit Jahren von der Staats­
anwaltschaft verdächtigt wurde, an der 
Ermordung von Juden beteiligt gewesen 
zu sein. Schäfer war 1961 schon einmal in 
Untersuchungshaft genommen worden. 
Auch die Industriegewerkschaft Metall in 
Mülheim wußte das nicht.

Allerdings lief die IG Metall seit Jahren 
Sturm gegen die Personalpolitik des In­
dustriellen Hugo Stinnes. „Er hatte für 



gewerkschaftliche Begriffe zu viele frü­
here hohe Nazis und SS-Mitglieder einge­
stellt", meinte der Erste Bevollmächtigte 
der IG Metall in Mülheim, Herbert Sand- 
voß.

Zu den „ganz scharfen Verhandlungs­
partnern", mit denen Sandvoß und seine 
Gewerkschaftskollegen es in dem ameri­
kanisch gewordenen Hubstapler-Werk 
Clark zu tun hatten, gehörte Oswald 
Schäfer. In den letzten Monaten sah die 
Belegschaft soziale Leistungen in Gefahr: 
das Weihnachtsgeld sollte wesentlich 
verringert, und die aus der Firmenkasse 
finanzierte Urlaubsverschickung nach 
Gernsbach im Schwarzwald sollte einge­
stellt werden.

„Die Situation war gespannt", sagt 
Sandvoß. Da wurde, es war am 5. Fe­
bruar gegen 17 Uhr, Oswald Schäfer am 
Schreibtisch verhaftet und mit dem Flug­
zeug nach Westberlin in die Untersu­
chungshaft gebracht. Die Staatsanwalt­
schaft beschuldigt ihn, in Polen und Ruß­
land Beihilfe zum Mord an 6500 Juden 
geleistet zu haben.

Zwei Wochen später hörten der Be­
triebsrat und die IG Metall, daß leitende 
Angestellte für Schäfer eine Sammlung 
veranstalteten. Gerüchte schwirrten durchs 
Werk, durch die Stadt: die Firma Clark 
wolle sogar die Verteidigung Schäfers 
bezahlen. Abordnungen der Belegschaft 
forderten bei Sandvoß: „Das machen wir 
nicht mehr mit."

Der Warnstreik wurde beschlossen; die 
Begründung lautete: Der Belegschaft 
könnten nicht soziale Leistungen verwei­
gert werden, wenn man einem SS-Führer 
die Verteidigung finanziere.

Am 23. Februar um neun Uhr legten die 
450 Arbeiter des Werkes (die alle in der 
Gewerkschaft sind) und die 150 organi­
sierten der 350 Angestellten für eine 
halbe Stunde die Arbeit nieder. Geschäfts­
führer Emcke, 33 Jahre alt, war gerade 
aus dem Winterurlaub zurückgekehrt. Er 
war erschüttert über die Verhaftung Schä­
fers, den er, wie Sandvoß weiß, für einen 
außerordentlich fähigen Juristen und flei­
ßigen Mann gehalten hatte.

Daß er so lange mit einem früheren 
SS-Führer zusammengearbeitet hatte, traf 
Emcke offenbar wie ein Schlag. Er kommt 

aus einer Familie, die unter den Natio­
nalsozialisten bittere Erfahrungen ge­
macht hat: Sein Vater war ein mutiger 
Pflichtverteidiger vor dem Volksgerichts­
hof und nach dem Krieg Oberbürgermei­
ster von Kiel.

Emcke versicherte Sandvoß, niemand 
in der Firma denke daran, die Verteidi­
gung Schäfers zu finanzieren. Der frühere 
SS-Führer wurde entlassen; als Entlas­
sungsdatum fixierte man den 22. Februar, 
den Tag vor dem Streik. Die Belegschaft 
erfuhr aber erst jetzt davon, nachdem die 
Geschäftsleitung und die Gewerkschaft 
fünf Stunden über Schäfer und die Sozial 
leistungen verhandelt hatten. '

Das Ergebnis: Der Fall Schäfer ist mit 
der Entlassung erledigt; die Sozialleistun­
gen bleiben bestehen, falls sich die wirt­
schaftliche Lage des Betriebes nicht we­
sentlich ändert. (Freiheit und Recht)

Fußballmeister 
spielte vor leeren Rängen
Neuer Fußballmeister in der Sowjet­

zone wurde der Armeesportklub „Vor­
wärts" Berlin. Der meisterlichen Punkt­
ausbeute steht allerdings keine entspre­
chende Publikumszahl gegenüber. Die 13 
Heimspiele des ASK waren nur von 97 000 
Zuschauern besucht, was einem Durch­
schnitt von knapp 7 500 Besuchern ent­
spricht. Der ASK liegt damit am unteren 
Ende der Besucher-Tabelle. Die geringen 
Zuschauerzahlen sind nun keinesfalls auf 
ein Desinteresse der Berliner Bevölke­
rung am Fußballsport zurückzuführen. 
Wenn die Berliner die Spiele des ASK 
„Vorwärts" so wenig besuchen, dann ist 
das in ihrer Abneigung gegen die „Volks­
armee" begründet, die Träger der Sport­
vereinigung „Vorwärts" ist.

Noch stärker von dieser Abneigung 
wird der Sportklub der „Volkspolizei", 
der SC „Dynamo" Berlin, getroffen, der 
bei seinen 13 Heimspielen nur 52 500 Zu­
schauer oder knapp 4000 pro Spiel zählen 
konnte und der damit die niedrigste Be­
sucherzahl aller Oberliga-Mannschaften 
aufzuweisen hat. An der Spitze der Sport­
vereinigung „Dynamo" steht der Minister 
für Staatssicherheit, Generaloberst Erich 
Mielke (SED). UFJ
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Wiesbaden:

Polizeichef wurde verhaftet
Um sieben Uhr früh sah sich Polizei­

oberrat Oskar Christ an seiner Wohnungs­
tür Kriminalbeamten und einem Staats­
anwalt gegenüber. Wenig später erfuhren 
die Wiesbadener durch Extrablätter der 
lokalen Zeitungen, daß der Chef ihrer 
Schutzpolizei unter dem Verdacht, von 
Kriegsverbrechen verhaftet war — genau 
zwanzig Jahre nach Hitlers Selbstmord.

Entsetzen und Ratlosigkeit breiteten 
.sich unter den Bürgern aus. Sie wollten 
|nicht glauben, was da an harten Vor­
würfen gegen einen Mann offenbar wurde, 
der in Verwaltung und Partei, im gesell­
schaftlichen und im Sportleben eine große 
Rolle spielte. Jeder betrachtete den Mann 
in der Polizeiuniform als Gentleman.

Die Hinweise kamen aus Österreich. Ein
Zeuge hatte dort in einem Gerichtsver­
fahren ausgesagt, der heute 53jährige 
Oskar Christ habe in Rußland seine Ge­
liebte erschießen lassen. In aller Stille er­
mittelte die Ludwigsburger Zentralstelle 
weiter. Schließlich waren die Beweise so 
schwerwiegend, daß sie einen Haftbefehl 
stützen konnten. 1941 und 1942 soll Christ 
nicht nur dieses Mädchen, sondern auch 
sechs weitere russische Zivilisten haben 
erschießen lassen. Außerdem wird ihm 
vorgeworfen, blind vor Wut und mit den 
Worten „Ihr seid schuld, daß mein Bruder 
gefallen ist!" in eine vor ihm stehende 
Gruppe von Juden hineingeschossen 
zu haben.

Oskar Christ war Kompaniechef in 
'einem Polizeibataillon. Von Wien aus war 
er 1941 zu einem Einsatz in den Osten 
geschickt worden, der ihm die Beförderung

Es verstarb am 28. März 1965 
der Kamerad
LEO GLUCK

(Bezirk Schöneberg) 
geboren 15. Juni 1888

Mitglied seit dem 1. Juli 1951
Er war auch einst aktiver Reichsban­

nerkamerad.
Ehre seinem Angedenken!

zum Hauptmann eintrug. In diese Zeit 
fallen die ihm zur Last gelegten Ver­
brechen.

Der Mann, der im Kriege das Leben von 
Zivilisten nicht schonte, ist heute Landes­
vorsitzender der Deutschen Lebens-Ret­
tungs-Gesellschaft. Bilder zeigen ihn als 
eleganten Sonnenbrillenträger hoch zu 
Roß. Er gab sich als Herrenreiter und 
Gentleman, als Grandseigneur und braver 
Bürger. Reitjagden durch die Taunuswäl- 
der führte er als Master an. Vor allem die 
Mitgliedschaft in der SPD hatte ihn nach 
dem Krieg in Zinns „Musterländle" nach 
vorne gebracht. Jetzt wurde offenbar, daß 
ein Parteibuch kein Nachweis politischer 
Lauterkeit ist.

Christ war in diesen Tagen intensiv mit 
den Vorbereitungen für den Besuch der 
englischen Königin in der hessischen Lan­
deshauptstadt beschäftigt. Oberbürger­
meister Buch suspendierte den Chef der 
Schutzpolizei noch während der ersten 
Vernehmungen von seinem Dienst. Be­
sorgte Anrufe kamen unterdessen aus 
London. Als unvorstellbar bezeichnet die 
britische Presse den Gedanken, daß ihre 
Queen in der hessischen Landeshauptstadt 
um Haaresbreite mit einem Kriegsver­
brecher zusammengetroffen wäre.

Vor allem das Ausland fragt nun wie­
der, wieviele andere sich noch hinter der 
Maske des Biedermanns verstecken und 
in Staat und Gesellschaft an einflußreicher 
Stelle sitzen — allein mit ihrem Gewissen. 
Im benachbarten Rheinland-Pfalz waren 
es vor wenigen Wochen die Staatsanwälte 
Drach und Wienecke, denen vergangenes 
Unrecht zur Last gelegt wurde. In Koblenz 
wurde der Chef des rheinland-westfäli­
schen Landeskriminalamtes, Heuser, ent­
larvt. In allen Fällen wurde offenbar, daß 
die Spruchkammer diese Leute einst arg­
los entlastet hatte. Diese Entscheide, oft 
in Zeitnot und gutem Glauben gefällt, er­
möglichten Mördern den Aufstieg in hohe 
Positionen —• oft mit Hilfe des Partei­
buches; manchmal aber war auch das Ge­
sangbuch Wegbereiter. R. B.

[Christ und Welt)
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„Nachtsanatorien” — die unsozialste „Errungenschaft”
OS. In den vergangenen Jahren haben 

die verschiedensten Stellen in der Bundes­
republik — u. a. der Deutsche Gewerk­
schaftsbund —• die Einrichtung der soge­
nannten Nachtsanatorien die „unsozialste 
Errungenschaft" der „DDR" genannt. Es 
handelt sich dabei um betriebliche Poli­
kliniken, in denen nicht voll arbeitsfähige 
Belegschaftsmitglieder in ihrer Freizeit 
medizinisch betreut werden, damit sie 
auch während der Dauer ihrer stationären 
Behandlung der „Produktion" nicht als 
Arbeitskräfte verloren gehen.

In diesen „Nachtsanatorien“ wird das 
Gebot der Rekonvaleszenz mißachtet, daß 
eine Wiederherstellung der Gesundheit 
stets der ununterbrochenen Ruhe, Kur 
oder Behandlung bedarf, wenn sie im 
medizinischen Sinne zum Erfolg führen 
soll. Hinzu kommt, daß viele kurbedürf­
tige Leiden oder längerwährende Krank­
heiten ihre Ursache am Arbeitsplatz ha­
ben und auf die einseitige Belastung oder 
Gefährdung der Gesundheit durch die 
ausgeübte Beschäftigung zurückzuführen 
sind. Die ständige Weiterbeschäftigung 
mit stationären Behandlungen während 
der Freizeit muß mit aller Entschiedenheit 
verurteilt werden.

Die ersten „Nachtsanatorien" in der. 
„DDR" wurden 1955 geschaffen. In der 
ersten Zeit stellten SED und FDGB sie als 
besondere „Errungenschaft" heraus und 
taten so, als handele es sich um Einrich­
tungen des sozialen Fortschritts im Inter­

esse der in den Betrieben Beschäftigten. 
Besuchern aus dem Westen wurden sie 
gern gezeigt. Dann kamen jedoch die em­
pörten Proteste und Angriffe aus der 
Bundesrepublik, und es wurde still um die 
„Errungenschaft". Neuerdings macht der 
FDGB wieder für seine „Nachtsanatorien" 
Propaganda. Die „Tribüne" nennt sie 
einen „Bestandteil der gewerkschaftlichen 
Arbeit vieler Großbetriebe".

Zur Zeit gibt es in der „DDR" 20 sol­
cher „Nachtsanatorien" mit einer Kapazi­
tät von insgesamt 532 Betten. Die Koster! 
für Einrichtung und Unterhalt tragen die 
Betriebe, denen sie zugehören. Die Be­
handlungskosten für die Patienten trägt 
die Sozialversicherung des FDGB. Der 
FDGB — und nicht das medizinische Per­
sonal — entscheidet auch über die Ein­
weisung von Arbeitern und Arbeiterin­
nen in die Nachtsanatorien. Zuständig 
sind die in den Betrieben dem FDGB un­
terstehenden „Räte für Sozialversiche­
rung" und die „Betriebsgewerkschafts­
leitungen". Nach den vom FDGB ausge­
gebenen Richtlinien dürfen nur Produk­
tionsarbeiter in die „Nachtsanatorien" 
eingewiesen werden. Alle anderen Ar­
beitskräfte — z. B. Angestellte, deren Lei­
stung im Sinne der „Arbeitsproduktivi­
tät" für die SED nicht so wichtig ist — 
genießen vorläufig noch den Vorzug, bei 
Krankheit und Rekonvaleszenz dem Rat 
ihres Arztes folgen und sich ohne Zwang 
zu irgendwelchen Arbeitsleistungen aus­
kurieren zu können.

Bezirkliche Nachrichten:
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